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Wir alle, die wir uns täglich der digita-
len Informations- und Kommunikati-
onstechnik bewusst oder unbewusst 
bedienen, schulden Jaron Lanier großen 
Dank, einem Pionier in der Erarbeitung 
der prinzipiellen Funktionsweise des In-
ternet und der Virtuellen Realität.

In seiner Rede anlässlich der Verlei-
hung des Friedenspreises des Deut-
schen Buchhandels (12. 10. 2014)[1] 

skizziert er die digitale Transformati-
on in ihren positiven und negativen 
Auswirkungen auf unsere Arbeit, auf 
unser individuelles Leben, auf unse-
re Gesellschaft und auf unsere Demo-
kratie. Er tut das aus seiner Position ei-
nes kenntnisreichen, schöpferischen, 
hochangesehenen Experten der Digita-
lisierung und gleichzeitig eines Oppo-
sitionellen, der bestens um die Gefah-
ren der Digitalisierung weiß und daher 
vor dem inhumanen Geist der totalen 
Machbarkeit und Unfehlbarkeit warnt. 
Weitestgehend gleichsinnig findet man 
diese Wertschätzung der außerge-
wöhnlichen Persönlichkeit und Haltung 
dieses Menschen in den einschlägigen 
Verlautbarungen während und über die 
Preisverleihung.

1 http://www.friedenspreis-des-deutschen-buchhandels.
de/819312/

„Denn die einen sind im Dunkeln und die 
andern sind im Licht.

Und man siehet die
im Lichte, die im Dunkeln sieht man nicht.“

An dieses Zitat aus Bert Brechts Drei-
groschenoper wird man erinnert, wenn 
man an Edward Snowdon denkt, den 
einstigen Spezialisten des US-amerika-
nischen Geheimdienstes NSA, den der-
zeit wohl bekanntesten Whistleblower, 
der mit derselben Technik wohl ähnlich 
virtuos wie Jaron Lanier umzugehen 
versteht. Cum grano salis hätte man 
Edward Snowdon wohl ähnliche Eigen-
schaften wie Jaron Lanier zuzubilligen, 
weil man ihm seinen Kenntnisreichtum, 
seine Erfahrung und seinen Mut zur 
Wahrhaftigkeit gewiss nicht abspre-
chen kann. Wieso wird der eine hoch 
geehrt und der andere gemein verfolgt?

Ohne in Details der Digitalisierung des 
Wahrnehmens, des Verstehens und 
des Veränderns der Wirklichkeit einge-
hen zu müssen, ist es sinnvoll, einen 
Kernbegriff unter die Lupe zu nehmen, 
nämlich den des Algorithmus:

Alle Tätigkeiten, die einem
•	 (vermutlich) festlegbaren und
•	 (tatsächlich) festgelegten

Ablaufschema folgen, können algorith-
miert, also in Software übersetzt und 
automatisiert werden.

Der Zusatz „vermutlich“ kann uns ei-
nen Schlüssel zum Verständnis liefern: 
Es genügt die erfahrungsgestützte Ah-
nung über innere oder äußere Gesetz-
mäßigkeiten von Prozessen, um bei-
spielsweise wechselnd beanspruchte 
Teile eines Motors ebenso herstellen 
zu können wie das gewünschte oder 
erwartbare Käuferverhalten. Da, wo ge-
naue technische oder soziale Kenntnis-
se (noch) nicht vorliegen, arbeitet man 
mit entsprechenden Hypothesen, die 
natürlich durch eine Vielzahl von Expe-
rimenten technologisch und statistisch 
überprüft werden müssen, ehe sie als 
Daten fixiert werden können. Damit ist 
dann die Grundlage für einen tatsäch-
lich festlegbaren Algorithmus gege-
ben, die Grundlage also für jedwede 
Umsetzung in automatisierte Prozesse. 

„Edward Snowden 2013-10-9 (1) (cropped)“ 
von https://www.youtube.com/user/
TheWikiLeaksChannel - Derived from: 
File:Edward Snowden speaks about government 
transparency at Sam Adams award presentation 
in Moscow.webm @20s. Lizenziert unter 
CC-BY-3.0 über Wikimedia Commons – http://
commons.wikimedia.org/wiki/File:Edward_
Snowden_2013-10-9_(1)_(cropped).jpg
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„Lanier beim Garden of Memory Solstice Concert, 2009“ von Allan J. Cronin, – Eigenes Werk.
Lizenziert unter CC-BY-SA-3.0 über wikipedia.org - http://de.wikipedia.org/wiki/Datei:Jaron_lanier.JPG
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Als Beispiel für die zunehmende Kennt-
nis des in uns und um uns herum Ge-
schehenden mag das fahrerlose Auto 
gelten. Was bisher nur der menschli-
chen Erfahrung und Intuition zugetraut 
wurde, kann inzwischen im Grunde 
technisch als praktisch gelöst betrach-
tet werden. Die Vielzahl der beim Fah-
ren in Echtzeit möglichst verzögerungs-
frei durch Soft- und Hardware zu 
treffenden Aktionen ist technisch nur 
möglich, weil eine fast unvorstellbar 
große Menge digital erfasster Daten 
mit der Computern möglichen Ge-
schwindigkeit digital verarbeitet wird. 
Auf dieser technologischen Grundlage 
schreitet die „Digitalisierung der Welt“ 
fort, besser gesagt, wird ihre Transfor-
mation nicht nur technologisch und so-
zial sondern v.a. auch ökonomisch wei-
ter be- oder gar getrieben. So bestimmt 
die intelligente Verlagerung einfacher 
Routinetätigkeiten und komplexer Pro-
zesse auf Maschinen die damit den 
Menschen verbleibende Arbeit qualita-
tiv und quantitativ.

Schauen wir mal in die Werkstatt der 
digital betriebenen Transformation. 
Weil durch neue technische und öko-
nomische Effizienz – wahrnehmbar 
z. B. beim Online-Banking – die Nutzer 
neuer Technologien, Verfahren, Appa-
rate und Geräte (bis zu Spielzeugen, 
„gadgets“) sich bekanntermaßen ver-
führen lassen, scheint es für die Ent-
wickler unwiderstehlich zu sein, mit In-
novationen möglichst als erste auf den 
Markt zu kommen und Gewinnmargen 
zu erzielen, die nur in der frühen, noch 
weitgehend konkurrenzfreien Phase 
erreichbar sind. Sind z. B. neue, hoch-
komplexe Computer-Betriebssysteme 
bei den Käufern angekommen, zeitigt 
die konkrete Anwendung einen gewis-
sen Wartungs- und Korrekturbedarf, 
wodurch bereits die ersten Daten für 
die Schaffung des nächsten Systems 
generiert werden. Die Fülle all dieser 
durch Computer-Nutzung erzeugten 
Daten lässt sich wiederum nur durch 
Computer, und zwar durch erheblich 
größere Computer bewältigen. 

Big Data – ein „natürlich“ englischer 
Begriff um die Sammlung, Verwaltung 
und Auswertung riesiger Datenmengen 
– lässt sich daher nur in Big Companies 
handhaben. Diese lassen sich aufgrund 
des nach wie vor erwartbaren technolo-
gischen Wandels nur als Big Business 
betreiben, der seinerseits – von Kapi-

taleinsatz und Renditeerwartung be-
stimmt – eine Algorithmisierung des 
Reichtums auslöst. Dieser fällt freilich 
nicht vom Himmel. Er ist vielmehr auf 
eine Vielzahl der Kunden als Datenliefe-
ranten angewiesen. Weil er als Kehrsei-
te des Reichtums geradezu mechanisch 
irgendwo zur Verarmung führt, bietet 
die – wiederum menschenbasierte – 
Kommunikationswissenschaft längst 
das Instrumentarium für die Kreation 
von Euphemismen, also von wohlklin-
genden Namen für Maßnahmen, deren 
bedenkliche Seiten lieber im Dunkeln 
gelassen werden. Ein Beispiel hierfür 
sind die sogenannten Cloud-Services, 
die von Big Data betreibenden Konzer-
nen unterhalten werden. „Wolken“ von 
Daten sollen eine faktisch weltweite Zu-
gänglichkeit signalisieren, natürlich ge-
gen Bezahlung.

Die mit obigem Beispiel der Betriebs-
systeme beschriebene eigen- oder/
und fremdbestimmte Dynamik lässt 
sich ohne weiteres auf unser Verhal-
ten als Käufer der unterschiedlichsten 
Produkte und Dienstleistungen über-
tragen. Der Handel kennt praktisch zu 
jeder Zeit die tatsächlichen Verkaufs-
zahlen seiner Produkte – und bei elek-
tronischer Bezahlung zunehmend 
mehr über die Kaufs- und Verbrauchs-
gewohnheiten seiner Kunden. In Licht-
geschwindigkeit gelangen all diese 
Daten zu den Herstellerbetrieben, die 
daraufhin ggf. ihre Produktion oder/
und ihr Marketing ändern – und zu 
den Kreditkarten-Betrieben und zu 
den Banken. 

Freilich gibt es – von der unteren bis zur 
oberen Ebene des gesellschaftlichen 
Stoffwechsels – einen gewissen Daten-
schutz, der bei genauerem Hinsehen 
jedoch eher ein ungewisser ist. Denn 
angesichts zunehmender Datenmen-
gen und -ströme lässt sich der Daten-
schutz nur durch ein – wiederum auf 
Algorithmen beruhendes – Verfahren 
durchführen, das fast natürlich nur von 
großen Konzernen betrieben werden 
kann. Der individuell und gesellschaft-
lich erforderliche und ureigentlich po-
litisch zu verantwortende Datenschutz 
ist damit bei den Big Companies gelan-
det, die die Riesenprogramme und Rie-
sencomputer betreiben. 

Mit der Verlagerung der Verantwor-
tung an Konzerne geht notgedrungen 
auch eine Verlagerung demokratischer 

Rechte einher. Denn durch die angebo-
tene höhere und ökonomisch günsti-
gere Effizienz versprechende Nutzung 
der digitalen Medien entscheiden wir 
uns – bewusst oder vielmehr unbe-
wusst – für die Überwachungsökono-
mie und damit für eine heimliche oder 
unheimliche Variation gesellschaftli-
cher Normen. Die Eigendynamik des 
durch Big Data generierten Main-
stream bestimmt die Favorisierung ge-
sellschaftlicher Modi, schränkt damit 
die an sich bestehenden Optionen ein 
und eröffnet Möglichkeiten ungeahn-
ter Manipulation – vom Käuferverhal-
ten über das Wahlverhalten und die 
Qualifikation betrieblichen Personals 
bis zum zivilgesellschaftlichen Enga-
gement.

„Jaron_Lanier10“ von Luca Vanzella, – Eigenes 
Werk. Lizenziert unter CC-BY-2.0 über Flickr - 
https://www.flickr.com/photos/vanz/144476323

Was Big Data in der Ökonomie aus- und 
anzurichten vermag, wird gerne von 
Geheimdiensten genutzt und an deren 
Zwecke ggf. angepasst. Wie weit hier 
das Ausspionieren bis in die Tiefe der 
Gesellschaft vorgedrungen ist, belegen 
die seit Edward Snowdons Enthüllun-
gen – Whistle Blowing – an die Öffent-
lichkeit gelangenden Skandale zur Ge-
nüge. Sind wir der Digitalisierung und 
ihren ja gerade von renommierten 
Sachkundigen wie Jaron Lanier ver-
deutlichten Gefahren hilf- und macht-
los auch deshalb ausgeliefert, weil 
Masseninstinkte letztlich nur individu-
ell verantwortbares Handeln zunichte-
machen können? In seiner Friedens-
preisrede warnt er davor, das Internet 
– durch die mit riesigen Datenmengen 
unter Anwendung der Wahrscheinlich-
keitsrechnung operierenden Algorith-
men – zur alleinigen Instanz im Erken-
nen und Entscheiden zu machen. 
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aktiv beim „Dachverband der 
Kritischen Aktionärinnen und 
Aktionäre“ und in der „Initia-
tive Ordensleute für den Frie-
den“ (IOF), mit der er zusam-
men schon seit Jahren immer 

wieder vor der Deutschen Bank demonstriert. 

Zum Autor
Christoph Rinneberg

Dieser Tendenz folgte man einst in der 
Entwicklung der Informations- und 
Kommunikationstechnik mit der Visi-
on der von Joseph Weizenbaum initi-
ierten „Künstlichen Intelligenz“. Auch 
er gehört ja zu jenen achtens- und be-
wundernswerten Experten seiner 
„Zunft“, die beim Erkennen von Gefah-
ren zu Mahnern und Warnern gewor-
den sind. 

Auch wenn bis heute die Versprechun-
gen der Künstlichen Intelligenz nicht 
eingelöst werden, gibt es noch im-
mer etliche Spezialisten der Digitali-
sierung, die die Frage nach der Wert-
schätzung zwischen Mensch und 
Computer zu dessen Gunsten beant-
worten. Es sei nur eine Frage der Zeit, 
auch die menschliche Kreativität di-
gital zu erfassen und damit für „Un-
sterblichkeit“ des Menschen über sei-
nen leiblichen Tod hinaus zu sorgen. 
In dieser Horrorvision scheint für Jaron 
Lanier nicht nur die Hoffnung sondern 

der Glaube auf, dass die auf dem Weg 
der Menschlichkeit befindlichen Men-
schen sich eben diese Menschlichkeit 
nicht nehmen lassen werden, weil sie 
sonst die Selbstenteignung ihrer Wür-
de betrieben und zum Objekt oder zur 
Ware würden. 

Eingedenk der Macht des mainstream 
und der Verführbarkeit der einzelnen 
Menschen müssen wir, die wir Gefah-
ren erkannt haben, uns an die Aufga-
be machen, Bildung im Sinne der wohl 
zeitlos gültigen Werte des Humanis-
mus neu zu denken und damit zu einer 
kulturellen Auffrischung beizutragen. 
Dieses neue Verständnis von Bildung 
wird die bisher fast ausschließlich fa-
vorisierte rein-instrumentelle Ausbil-
dung in die Schranken weisen müs-
sen, der so grundsoliden Orientierung 
des vor wenigen Jahren verstorbenen 
Astrophysikers Hans-Peter Dürr fol-
gend: Ausbildung ohne Bildung ist 
wie Wissen ohne Gewissen. Zu un-
serm großen Glück gibt es sie, diese 
bewundernswerten Leuchttürme wie 
Joseph Weizenbaum und Jaron Lanier, 
die uns den Blick für die nötige – eben 
nicht der Digitalisierung entstammen-
de – Orientierung erhellen und ermög-
lichen. Natürlich wird es nicht genü-
gen, dass dieses Umdenken nur in den 
Individuen der Gesellschaft vollzogen 
wird – es mag als notwendige Bedin-
gung für eine Rückbesinnung angese-
hen werden. Zur hinreichenden Bedin-
gung kann sie werden, wenn z. B. über 
Bürgerbeteiligung und direkte Demo-
kratie entsprechende Voten zustande 
kommen, die die bestehenden Struk-
turen politisch zu verändern vermö-

„Joseph Weizenbaum in Jena, November 2006“ von Peter Haas, – Eigenes Werk.
Lizenziert unter CC BY-NC 2.0 über Flickr - https://www.flickr.com/photos/pepihasenfuss/361777845/

gen. Hier bieten die neuen Medien für 
zivilgesellschaftliches Engagement 
zuvor ungeahnte Möglichkeiten, wie 
sie im technischen Bereich z. B. bei 
intelligenten Netzen der Stromversor-
gung genutzt werden können. 

Zum Schluss komme ich auf die ein-
gangs gestellte Frage zurück, warum 
die beiden erwähnten Menschen hoch 
geehrt und Edward Snowdon bis heu-
te so gemein bis zur Aberkennung der 
Heimat-Zugehörigkeit verfolgt wird. 
Die Antwort ergibt sich fast von selbst 
aus der o. g. Skizzierung der Digita-
lisierung und ihrer scheinbar unbe-
zähmbaren Eigendynamik:
Beide, Joseph Weizenbaum und Jaron 
Lanier sind aufgrund ihrer allseits an-
erkannten Sachkompetenz in der Ent-
wicklung der Digitalisierung zu kriti-
schen Oppositionellen geworden, auf 
deren Reichtum an Kenntnis, Erfah-
rung und Kreativität die digitale Welt 
nicht verzichten mag.

Edward Snowdon ist aufgrund seiner 
kaum bestreitbaren Sachkompetenz 
und seines bewundernswerten Muts 
zu einem kritischen Oppositionellen 
in der Anwendung der Digitalisierung 
in geheimdienstlichen Aktivitäten ge-
worden, die sich demokratischer Kon-
trolle weitestgehend zu entziehen su-
chen und allen Beeinträchtigungen mit 
aller Macht begegnen. Alle drei Men-
schen haben uns, die wir meistens nur 
Endnutzer und Endbetroffene der Digi-
talisierung sind, die Augen geöffnet, 
was uns unbedingt zur Solidarität mit 
dem entrechteten und verfolgten Men-
schen Edward Snowdon verpflichtet – 
rein menschlich gesehen im Sinne des 
von den beiden anderen Menschen so 
hoch geschätzten Humanum.
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